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BENRATH 

Hauptstraße 4 

in Düsseldorf 

f r ü her 

Königsallee 45 DEUTSCHE BANK Fernruf. Sa.-Nr. 2026 

BREHMPLATZ 

Brehmstraße 1 

B 1 L K DERFNDORF OBER KASSEL 

Brunoenstrcße 2 Collenbachstraße 2 Am Barbarossa-Platz 
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BORGWARJr. 

Brauerei 

Generalvertretung 

CARL WEBER , SÖHNE 
DÜSSELDORF 

Himmelgeister Straße 53 

Ruf 1786'3, 21980 und 23201 

JOSEF HOMMERICH 

• 
Si'iNITi'iRE INSTi'iLLJiTIONEN 

Z E NTRi'i LH EIZU NGSi'i N Li'iG E N 

DUSSELDORF 

PEMPELFOR TER S T R. 10-12 

FER NSP RECHER N R. 26479 

DIETERICH-HOEFEL 
DUSSELDORF 

empfiehlt ihre erstklassigen Biere 

Dieterich Pils I Dieterich Export 

Jan -Wellern -Altbier 

D ü" s � e I d o ·r f e r H e i m a tf r e u n d • kauf• n nur bei den an x eigen den Firmen 1
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Dies und Das . . .  Eine Chronik 

Um die Erinnerung an die Tonhalle, deren let,te 
Reste in den kommenden Wochen einem großen Wa­
renhausneubau weichen müssen, nicht ganz verlöschen 
zu lassen, hat sich der Vorstand des K .  V . ,, M a 1 -
k a s t e n  " mit den zuständigen Stellen der Stadt 
Düsseldorf in Verbindung geset,t und erwirkt, daß 
die den Hauptgiebel tragenden Sandsteinsäulen als 
einzelne Architekturstücke im Maikastengarten Auf­
stellung finden. Hier können sie, neben dem reinen 
Erinnerungswert, das Bild des Gartens beleben und 
gleichzeitig als Studienmaterial zum Zeichnen dienen. 
Auch weun die Säulen bei der Umlegung etwas zu 
Schaden kommen sollten, so wird diese Wunde ein 
Bewuchs mit Efeu mildern. Sollten die Düsseldorfer 
Heimatvereine sich an diesem Vorhaben durch Bei­
hilfe zur Erlangung der Mittel für Transport und 

(25JAHRE) Bauausführungen 

Peter Roos 
Baumeister 

DUSSELDORF . BIRKENSTR. 23 . RUF 6 27 58 

Hermann Wilbrandt 
Kraftwog en-Spedition 

Büderich l>ei Düsseldorf 
Krefelder Straße 81 

Telefon Amt Düsseldorf 85 7130 

Wiederaufrichtung beteiligen, so ist ihnen nicht nur 
der Dank des K. V. Malkasten sondern auch sicher­
lich der Düsseldorfer Bürgerschaft gewiß. Es erübrigt 
sich hier darauf hinzuweisen, was die Tonhalle einst 
für Düsseldorf war. Es dürfte kaum einen Dirigenten 
oder Künstler von Rang in den let,ten hundert Jahren 
gegeben haben, der dort nicht gastiert hat. Es wir<i 
ja auch wieder der Tag kommen, an dem Düssel­
dorf eine neue Tonhalle erhält; es wäre aber in 
jedem Falle erfreulich, wenn sich hier und da die 
Düsseldorfer an die vielen und schönen Stunden, 
die sie in der alten Düsseldorfer Tonhalle erleht 
haben, erinnern würden. Auch der „Malkasten" sieht 
in die.sem Falle in Verbundenheit mit den Düssel­
dorfer Heimatvereinen hier eine Verpflichtung, die 
er mit Freuden erfüllt. 

Der Heimatverein „D ü s s e I d o r f e r  J o n g e s'· 
begrüßt aufrichtig das Vorhaben des Künstlervereins 
„Malkasten", und was in unserer Kraft steht wird 
in dieser Angelegenheit getan. Wie immer werden 
wir uns mit dem „Malkasten" auf heimatlichem Boden 
finden und zusammenstehen, so es um die Be­
lange der Heimatstadt Düsseldorf geht. 

* 

HOTEL - RESTAURANT Cl ub- und Ges e l lschaftszimmer • Zentralheizung 

fl ießendes kal tes und warmes Wasser 

WEIDEN HOF DOSS ELDORF • OSTSTR ASSE 87 • RUF 23534 

Garage des Hauses: METRO POL-GARAGE· Oststr. 89· Ruf 132 26 •Wagenpflege• T ankstelle bei Tag u. Nacht 

Düsseldorfer Heimatfreu nde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 



OPTIKER SCHUMANN 
ALLEESTRASSE 43 (gegenüber dem Breidenbacher Hof) RUF 21144 

HURGER!TE OPTIK PHOTO MEDIZINISCHE-TECHNISCHE INSTRUMENTE 

LIEFERUNG FUR MITGLIEDER ALLER KASSEN 

Schü\jenchef Pa u I K I e e s  und stellvertretender 

Schü\jenchef und Oberst Je a n  K e u I e r  t z , beide 

sind Mitglieder des Ehrenrates des Heimatvereins 

.Düsseldorfer J onges". 

J. & C. FLAMM
EISENGROSSHANDLUNG 

DOSSELDORF 
Mindener Straße 72 

Telefon 12596 u. 21794 

◊pe�ialitäf:

Form- und Stabstahl 

Grobbleche 

Schmiedematerial 

Jetzt auch Schadowstr. 72 Das 
leistungs­
fähige 
Spezial­
geschäft 

FEN 

INH. THEODOR GRAUER 

Seifen 
Bürsten 
Parfümerien 

Das diesjährige Düsseldorfer Schü\jenfest des St.

Sebastianus-Vereins von 1435 liegt hinter uns. Es war 
eines der g1anzvollsten i.:berhaupt. Die Heimat feierte 
mit diesem einzigartigen Fest fröhliche Auferstehung 
und se\jte würdig die Tradition der Altvordern fort. 
Niemand gab es zu dieser Frist im weiten Düssel­
dorf, der diese Höhe fröhlicher Schü\jenprägnanz 
nicht anerkannt hätte. Den Männern gilt der ehr­
liche Dank der Heimat, die immer opfernd und 
bürdetragend sich bewährten: S c  h ü t z e n c h e f 
P a u I K I e e s und s t e 11 v . C h e f und O b e r s t 
J e a n K e u I e r t z . Wie sie den heimatlichen 
Schü\jengedanken pflegen und fördern, ist einmalig. 
und der hochverdiente nunmehrige Ehrenchef des 
St. Sebastianus-Vereins, unser Ehrenmitglied Rektor 
G e o r g S p i c k h o f f tat recht so, da er bei seinem 
Rücktritt als Chef diese aufrechten Männer der Hei­
mat an die einzig richtige Stelle se\jte. Man sollte 
dem Chef Pa u I K I e e s, und dem Oberst Je a n  
K e u I e r  t z alle Liebe und Zuneigung schenken, 
denn sie sind wirklich würdig und haben es sidi. 
redlich verdient, hoch geachtet zu werden. 

Was Pa u I K I e e s  tat und schuf, ist mit Gold 
nicht aufzuwiegen, und hier wollen wir endlidi. ein­
mal einsehen, daß der Idealismus, der Urgrund aller 
remen Freude und Besinnlichkeit, immer noch die 

-S7;,.,-f er se70, 

W,s7, _,,7,., !

Friedrichstr. 59 • Tel. 24169 

Wilhelm u. Josef Sinzig 
( Schreinereibetrieb und Innenausbau ) 

Düsseldorf-Hamm 

Fernruf 24373 • Blasiusstraße 49-51 - Gegründet 1851 

Seii 100 Jahren in 3 Generationen 

Schabau un IJOing sE1T 90 JAHREN voM

BUSCH 
AM SCHWANENMARKT

FLINGERSTRASS E  1 „HAUS ZUM HELM" 

LIKORF ABRIK - W EINHA NDE L 

Gut und preiswert - dafür bürgen die anzeigenden Firmen 
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einzige Gnade des Himmels für uns Menschen ist. 
Er ist ein Idealist reinsten Wassers, und darum 
braucht uns um die Zukunft des Schüt,envereiris von 
1435 also nicht bange zu sein. Neben ihm, auf der 
Höhe des Schüt,entums, steht Je a n  K e u 1 e r  t z. 
Er war immer eine feste, tragende Säule im gesam­
ten Heimatgeschehen, kräftig und gesund in der 
Anschauung, einmalig in seiner unabdingbaren Treue 
und seinem Opfergeist. Er ist einer der seltenen 
Menschen, davon gesagt wird, daß die linke Hand 
nicht wissen soll was die rechte tut. Wenn Pa u 1 
K I e e s den Heimatverein " D ü s s e I d o r Te r 
J o n g e s" am 16. März 1932 mit gründete - der 
Gründer waren 36 - dann steht Je a n  K e u I e r  t z 
in unserem Mitgliederregister mit der Mitglieds­
nummer 37, also als erstes Mitglied der Nichtgründer 
verzeichnet. Sein Aufnahmetag bei uns war der 
1. April 1932. Es ist uns „Düsseldorfer Jonges'· dar­
um ein beseligendes Glück, an der Spit,e des um­
spannenden Schüt,envereins zwei hervorragende 
Männer zu wissen, die mit uns gemeinsam den Weg 
durch die Heimat gehen. zu Nut, und Frommen 
unserer Vaterstadt. 

* 

Schaufenster, Markisen- und Rallgltteranlagen 

Stahlpanzerralladen, Fen•ter, Türen und Tore 

Wintergärten, Ausstellungsvitrinen 

u. -pavillons, Kunstschmiedearbeiten 

Ruf 26662 DüSSELDORF Martinstr.26 

Was für den Kiilner W i 11 i O s t e r m a n n  
ist für den Düsseldorfer Ka r I H ü t t e n .  Willi 
Ostermann ist tot, und in Erinnerung an diese ver­
götterte Erscheinung haben die Kölner ihm ein 
erzenes Denkmal geset,t. K a r  I H ü t t e n lebt noch 
unter uns mit seinem ewigjungen und seinem ganzen, 
musikfrohen Herzen. Und wir wollen ihn noch lange 
behalten und uns noch lange mit ihm unseres Le­
bens freuen, denn er ist ein echter „Düsseldorfer 
Jong", der schon so lange unsere Mitgliederliste 
ziert. Seit 1932! Jet,t vollendet er am 14. September 
sein 60. Lebensjahr. Wir gratulieren von Herzen. 
Wird sich sein Freund, unser unvergessener L e o 
St a t z  im Himmel freuen, wenn er daran denkt. 
Zum 50. Hüttengeburtstag schrieb er nämlich: 

De Hüttens Karl es, wie ehr wißt. 

Ne Musikus on Komponist 

Dä öwerall mit Wupzität 

On Schießlaweng de Takt he schläht. 

Ich jlöf, et jöft am janze Rhing, 

Rhingop-rhingaf ke enzig King, 

Wat nit jehöht schon irjendwo 

Om Jrammofon on Radio, 

früher Wilh. Borgmonn 

WERKSTATTE FOR AUSSENWERBUNG 

Düsseldorf • Bilker Allee 128 Ruf 26291 

Blumenstraße 9 

MENZEL 

11 ium <Burggraf en11
Gesel lscha its-

u nd Konferenzräume 

Graf-Adolf - Straße 

im Schwabenbräuhaus 

(direkt an der Kö) 

Ruf: S.-Nr. 28745 
RESTAURANT - BRAU 

Düsseldorfe r  Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 
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Ei 'läd,geddtäfi f 60 J�HRE IM DIENSTE ;SE_R

Jacobisfr. 26 Ecke Schadowsf 

Janz andachts- on bejeistrongsvoll 

De Melodien en Dur· on Moll, 

Die Hüttcns Karl jeschrewe hätt 

Dä Düsseldorfer Rhingkadett. 

Och jöft et he ke Fest zuland, 

Wo nit dä Hütten-Musikant 

Bald forte, bald piano leicht 

De eschte Violine jeigt. 

Ob Schögefest, ob Karneval!. 

Ern Mätheszog, allöwerall, 

Do d irij iert on trickt vöran 

De Hüttens Karl als eschte Mann. 

Dröm höt, ehr Freunde, mine Rot: 

vVe sovill sinner Heimat bot, 

Mit prima Takt on Melodie, 

Dä soll mer ehre irgendwie. 

On do dä Kari hütt, en de Tat, 

Wöd fuffzig Jöhrkes akurat, 

Do meen ich, wör et klok jescheit 

On richtige Gelegenheit, 

von links nach rechts 

Schügenchef Paul K I e e s, Kapellmeister Karl H ü t -

t e n, Fabrikdirektor Leo S t a t z  t und Schriftleiter 

Dr. Rudolf P r  e d c eckt auf einem Fest des Hei-

matvereins „Düsseldorf er J onges" (1942) 

Wwe. Fr. Steeg geb. van den Bergh 
jetzt: F ri ed rich stra Be 2 9 

Nähe Graf-Adolf-Platz 
un d Bel s e n pl atz 1 

Seit 

50 
Jahren 

Bü robedarf• Papier• Schreibwaren 
fei n e  Br ief pa piere 
Füllhalte r  erster Markenfirmen 

Echt bayttifdtrs Malt! 
&ht bagttifdter Hopfnd 
fcht bagu1rmrr lropfrn� 
Jm Faß' unb in Flarmrn ! 

Hdl unb Ounkd! 

Vertrieb durch: 

Bromrei = NieDerloge 

Düffeli:Jorf, Benzenbergftroije 4 

Telefon 21615 

M. W. Strich

Uc'r,ung ocn Flafd)cnbicrcn zu 

fömtlid)cn Gelrgcn�eitcn frei Hatn 

(Original Brauerei= Äbfüllung) 

Gut u nd pr eiswe rt - dafü r bürgen die anzeigenden Firmen 
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Wenn jeljt ern Karl zo Ehr on Frornrnen 

En Ovation wöd vörjenommen; 

On mer us Dank on Pietät 

En Straß no Öm benenne dät. 

Dat wör och noch en ejen Ding 

För ons als Musikstadt am Rhing. 

Doch halt emol, wat mäkt mer bloß? 

Mer hant jo als en Hüttenstraß; 

On och en Karlstroß en ons Stadt! 

Dat schad jo nix ! Mehr könnt ens jlatt 

No Büttens Karel jans famos 

Se döfe als Karl-Hütten-Straß. 

Doch nix vör onjot, meine Herrn 

Dot ehr dat nit von Herze jern, 

Von wejen, weil dat em Verkehr 

Verwechslong jöft on sonstem mehr, 

So jöft et doröm keene Striet, 

Hä blifft och so för alle Zied 

Ne Musikus en c is on fis, 

Dern sonne Brasse! schnuppe ist, 

On steht doröm janz ohne Frag 

En aller Herze lewjotsdag. 

OBERGÄRIGE BRAUEREI 

,/J.,.,, :Fü,}Js•}Je,-, I!
lnh. Peter König 

Zehn Jahre später schlägt Carl Hüttens Freund, unser 

,,Düsseldorfer Jong" M a r t i n  K r e u t  z, bei Ge­

legenheit des 40jährigen Jubiläums der K a p  e 11 e 

H ü t t e n  erneut in die Saiten. Und zwar so: 

Vierzig Johr an enem Stöck, 

häst Du gespellt, en Leid on Glöck. 

Owerall best Du bekannt, 

Du mäkst de Lütt us Rand on Band. 

Du häst ons met dinn nette Aaat, 

schon manche Owend Freud jemaht, 

wenn Andere gemütlich selje, 

dann rnohst Du bei dinn Musik schwelje. 

Ob Karneval, ob Schötjefeste, 

die Hüttens Musik es de beste, 

dann kann rner höre bes arn Rhing, 

dämm Büttens Karl sinn dicke Zing. 

Die kleene on die grahse Trööt, 

die dicke, on die dönne Dröht. 

Du spellst op schwazz on wisse Taste, 

on manchmal op ne alde Kaste. 

t1Ji L/4e f 11,t JreiJin ffe r,
HOLZ- UND METALLWARENFABRIK 

Kühlschränke • Restaurations -Anlagen 

DUSSELDORF 

Engelbertstraße 10 • Fernsprecher Nr. 14773 

Wilhelm Niemeyer 
WERKSTATTE FUR MALERARBEITEN 

DUSSELDORF 

Roßst roß e l 08 Ruf 41887 

Selb stgebrautes Obergäriges Lager bier vom Faß

Spezialität en a us eigener Schlachtung 

Düsseldorf • Ratlnger Straße 28 / 30 

Düsseldorfer Heimatfreunde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 



Steinstraße 56 - Fernsprecher 130 20 

(früher Elberfelder Straße 4) 

E Läwe em Dreivierteltakt, 

en Dur en Moll dinn Tön erklenge, 

nur Denstagsowends beste et satt, 

dann kann mer Dich em Anker fenge. 

So wönsch ich Dich dat Allerbest. 

op Dinnem Jubiläumsfest. 

Halt fest an onser heimisch Platt, 

on onser schöne Düsselstadt. 

In der let;ten Chronik plauderten wir über die 
Erzschüt;en Jean und Heinz Fischer. Beim let;ten 
Schüt;enfest errang Jean .Fischers Sohn, Hans, unser 
langjähriges Mitglied, die Königswürde. Wir gratu­
lieren aufrichtig und herzlich zu diesem schönen 
Schüt;englück und wünschen ihm ein freudevolles 
Regentenjahr 1951/52. 

W i 11 y T r a p p , der Oberpolier der Gesell­
schaft Düsseldorfer Spiesrat;e e. ·V., einer der besten 
Präsidenten im Düsseldorfer Karneval, wurde am 
24. Juli 60 Jahre alt. Im Jahre 1909 schon wurde

c-f-b.jO,(J_ii6e/, SEIT 1911

Iiorsetts, Wäsdw, .Moroeurödte 
Königsallee 35 und Blumenstraße 9 

Tel. 13269 u. 28725 

ELEGANTE DAMEN M ODEN 

D0SSELDORF · BEETHOVENSTR. 9 · RUF 60857 

Spezialgeschäft für erstklassige 
POLSTERMOBEL 

Große Auswahl! 

Nur M O D E L L E eigener Anfertigung 

Willy Trapp Karnevalist und hielt in Bilk, seiner 
Heimat, die erste Büttenrede bei den „Närrischen 
Denkern", mit der er großen Erfolg hatte. Hierdurch 
angespornt, erwachte in ihm der Wunsch, in größe­
ren Gesellschaften zu sprechen und so fand man ihn 
in den folgenden Jahren als Büttenredner bei der 
.,Bürgerwehr", der „Großen", dem „Allgemeinen'· 
usw., bei denen er meist in Frauenrollen sich be­
tätigte. 1911 stieß Willy Trapp zu der Gesellschaft 

· ,,Düsseldorfer Spiesrat;e", deren Geschicke er seit
1946, nach dem Tode des unvergeßlichen Quelles, in
bestem Einvernehmen mit dem Vorsit;enden Ernst
Schäffer leitet. Im Jahre 1949 bereitete die Gesell­
schaft „Spiesrat;e" ihrem bewährten Oberpolier an­
läßlich seiner vierzigjährigen Zugehörigkeit zum
Düsseldorfer Karneval einen glanzvollen Ehrenabend, 
zu dem sich außer den Spit;en der Behörden alles
eingefunden hatte, was Ruf und Namen im Düssel­
dorfer Karneval hat. Er hat sich von frühester
Jugend an dem Karneval verschrieben; er hat keine
anderen Vereinsinteressen mehr, außer den „ D ü s -
s e I d o r f e r J o n g e s ", bei denen er auch des
öfteren mit seinen Gedichten großen Beifall erntete.

Am 31. Mai dieses Jahres feierte Willy Trapp sein
25jäh.1:iges Berufsjubiläum bei der Firma August

Bagel.

Werksteinfassaden 

Stelnmetzgeschäft 

KARL MOOG 
Marmorwerk 

Düsseldorf . Bittweg 1 • Telefon 13787 

Gut und preiswert - dafür bürgen die an:z:e genden Firmen 

VII 



cStürmann - 6c1)iebef enJter 
Oberlic/,töff11er paralkl ab.Jtellbar 

Stürmann & Co. · Dü s seldorf , Bilker Straße 23 · Ruf 25855 

Dieser aufrechte Heimatbekenner, einer reinsten 
Wassers, schrieb eine Reihe reizvoller Gedichte. 
Eines der für ihn typischsten ist dieses: 

Min Heimatstadt 

En Düsseldorf do hät min Weeg jestange, 

dröm han ich och min Heimatstadt so jähn. 

Am schöne Rhing han ich zu läwe ahnjefange, 

han manches dorchjemaht, bei Sonnesching on Rähn. 

He deht de Mamm mich och et lope lehre, 

schon bald konnt ich de eschte Schrettches jonn. 

Deht ich och oft et Jleichjewicht verleere, 

ich hot et bald erus, alleen dann opzestonn. 

He ben als Stropp ich en de Scholl jejange, 

most hochdeutsch spreche, weil dat besser klong, 

han och met fremde Wööt dann ahnjefange, 

doch hiev ich immer - Düsseldorfer Jong. 

Dann kohm en Ziet, wo ich min Heimatstadt most 
[losse, 

et wehte fremde Wenk mich öm de Nas. 

Stong ich en angere Städte och, on angere Stroße, 

ich soh der Rhing trot,dem en jedem Jlas. 

Min Heimat ben ich immer treu jeblewe, 

weil ich met Rhing- on Düsselwasser ben jedöft. 

Georg Becker & Co. 
Bauausführungen 

-1 DUSSELDORF 

1 Augustastraße 32-38 

1 1 
Telefon• Semmel• N•. 44257 

1 1 
1 1 1 

1 1 1 
1 1 1 1 

Han immer jähn en Düsseldorfer Platt jeschrewe, 

weil dat mich besser us de Feder löft. 

He in min Heimatstadt möcht ich bejrawe wede. 

On set,t ehr Freunde dann bei Bier on Wing, 

dann halt op mich nur jo ken Trauerrede, 

on denkt: ich söß bei öch noch he am Rhing! 

W i l l y  T r a p p

Die Aachener Heiligtumsfahrt liegt hinter uns. 
Nach Aachen wanderten tausend und abertausend 
D ü s s e 1 d o r f e r ,  um mit all' den anderen aus 
aller Herren Länder Herbeigeeilten den einzigarti­
gen Reiz dieser Pilgerfahrt zu erleben. Keine Stadt 
und kein Städtchen, kein Dorf und kein Dörfchen 
unserer Heimatlande war ausgenommen. 

Mit einer höchstbeachtlichen Sonderschau ausge­
wählter Urkunden und alter Ansichten beteiligte 
sich das Aachener Stadtarchiv an der diesjährigen 
Heiligtumsfahrt. Und wie überall, wo historische 
Ausstellungen gezeigt werden, so fanden sich auch 
hier kostbare Urkunden und Archivalien aus D ü s -
s e l d o r f e r  A r c h i v b e s t ä n d e n .  

(Fortsetzung Seite X) 

burgt fur 

r Qualität \ 
\___ ___ _) 

F. I. GREISS
Düsseldorf, Haroldstr. 36, Ruf 2 6612 

Seit mehr ale 50 Jahren mit dem Lehen der Stadt Düeeeldorr verbunden 

BUCHHANDLUNG E. BIERBAUM 

DUSSELDORF , FRIEDRICHSTRASSE 57 • RUF 18717 

Kulturgeschichte , Ausgewählte Unterhaltungsliteratur . Jugendechrirten 

VIII'---------..------------------------

D ü s s e l d o r f er Heim atf reu nde kaufen nur bei den anzeigenden Firmen! 



DUSSELDORFER HEIMATBLATTER ))DAS TOR(( 
H ERA US GEBER » D U SSEL D O RFER J O N G E S «

SCHRIFTLEITUNG: STADTARCHIVAR DR. PAUL KAUHAUSEN, DUSSELDORF 

XVII. JAHRGANG SEPTEMBER 1951 · HEFT NR. 9 

Am 31. Juli 1945 starb 87jährig in Leipzig der gefeierte Maler des Niederrheins Professor Helmut 
Liesegang, Ehrenmitglied der Staatlichen Kunstakademie und Inhaber der Goethemedaille für Kunst 
und Wissenschaft. In der Frühe seines 94. Geburtstages ist seine Asche· auf dem Nordfriedhof zu 
Düsseldorf beigeset,t worden. Nun ruht er in der Erde seiner niederrheinischen Heimat, deren Schönheit 
und Stimmung zu schildern ihm künstlerische Berufung und Erfüllung bedeutete. Sein Lebenswerk wird 

überdauern, was an ihm sterblich war ... 



HEFT 9 DÜSSELDORFER HEIMATBLATTER XVII. JAHRGANG

Professor Helmut Liesegang: 

Ein Bekenntnis zu,n 1Viederrhein 

Als eine Hauptaufgabe meines Schaffens 
habe ich es stets betrachtet, meine nieder­
rheinische Heimat im Bilde wiederzugeben. 
Der Niederrhein ist schlicht und herb, und 
nicht jedem gehen die Reize seiner an­
spruchslosen Landschaft auf. Wer es aber 
versteht, seine Jahres- und Tageszeiten im 
\Nechsel der Stimmungen zu beobachten, der 
wird die Schönheiten dieser großzügigen 
und ernsten Natur, über der fast stets ein 
zarter, silbriger Dunst schwebt, zu würdigen 
wissen. Unendlich die Weiten, wenn bei 
stürmischem Wetter gigantische Wolken­
massen dräuend darüber hinziehen, dunkle 
Wolkenschatten über die Ebene huschen und 
dann und wann ein Sonnenblick auf einem 
Wasserlauf, einem heller;t Häuschen auf­
zuckt. Ein anderes Bild: Im gewaltigen 

Rheinstrom, schier uferlos, je mehr er sich 
der Nordsee nähert, spiegeln sich die Gluten 
des Sonnenuntergangs. Die schwarzen Rauch­
fahnen der Schleppdampfer wehen über den 
Fluten, im kleinen Städtchen am Ufer blit­

zen die ersten Lichter in den Häusern auf 
und zittern in den bewegten Wellen. Ver­
träumte Altwasser liegen verschwiegen- da, 
darüber zieht der zarte Herbstnebel, im 

flüsternden Schilf em emsamer Kahn, 

melancholische Einsamkeit! Im kleinen 
Städtchen am Kirchplat, ein stiller Winkel, 

alte Häuser. Die Sonne rieselt durch die 

hohen Linden und malt ihr zitterndes Spiel 
von Licht und Schatten auf den weißen 

Wänden, still gehen die Frauen durch das 
dunkle Kirchenportal zur Morgenandacht. 

Und dann der Herbst. Die Bäume, der Wald 
prangen in allen Farben, in rauschendem 

* 

Gold. Die gelben Blätter taumeln lautlos 
von den Zweigen, und bald ist der Boden 
ein wundervoller Farbenteppich. 

Dann kommt der Winter. Endlos liegt die 
weiße, verschneite Ebene im stillen Winter- . 
schlaf. Kaum ein Geräusch aus dem alten 
Bauernhof. Mit heiserem Geschrei fliegen 
die Krähen vom einsamen Kornschober auf, 
in der Ferne drehen sich träge die Flügel 
einer Windmühle. Nun ist der Winter vor­
bei, es naht der Vorfrühling! Schon haben 
die Pappeln am Teich einen leichten brau­
nen Schimmer. Wie durch einen zarten 
Sd1leier sieht man dahinter das Dörfchen 
mit der alten Kirche. Die Dächer der Häuser 
spiegeln sich im Wasser, in dem noch ganz 
fahl das Schilf vom vorigen Jahr steht. 

Am Teichrand ein zartes, hoffnungsvolles 
Grün. Sonst nur ganz sanfte rötliche und 
violette Töne überall. Darüber ein lichter, 
blauer Frühlingshimmel. Das ist mein Nie­
derrhein; so sehe ich ihn, und so male ich 
ihn. Wenn ich von Studienreisen aus dem 
benachbarten und verwandten Holland, aus 
Belgien oder Frankreich zurückkehrte: im­
mer wieder bot mir die Heimat neue Reize, 
neue Anregung. Schon als Schüler ver­
brachte ich meine freie Zeit damit, in der 
Natur zu streifen, zu zeichnen und zu malen. 

Die dumpfe Schulstube sagte mir nicht zu. 
Ich war kein aufmerksamer Schüler. Mein 
einziger Wunsch war, Maler zu werden, und 
so ging ich nach Düsseldor.f auf die Kunst­
akademie und bin auch, nachdem ich meine 
Studien dort vollendete, der Stadt an der 
Düssel und meiner niederrheinischen Hei­
mat immer treu geblieben. 

Titelbild· ,,Heimkehr" von Professor Helmut Liesegang. 
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Am Niederrhein 

Wer den Niederrhein liebt, hat sich eine 
glückliche, tiefe Liebe in langem Werben 
redlich verdient. Denn die Reize . die�er 
Landschaft sind hinter den sichtbaren Din­
gen wie hinter einem Vorhang versteckt und 
offenbaren sich erst dem geschulten Auge 
und den verlangenden Sinnen nach Jahr und 
Tag. Dann aber haften sie und werden zum 
bleibenden Gut. Wer aus den deutschen 
Gebirgen kommt, steht diesem Land zuerst 
gleichgültig gegenüber und vermißt die 
Anmut und ansprechende Lieblichkeit oder 
gar den Schwung der Großartigkeit, die un­
seren deutschen Alpen eigen ist. Und doch 
ist dieses Land voll der Vorzüge, die jede 
geschlossene einheitliche Landschaft in sich 
hegt. 

Dieser geschlossene Charakter ist auf dem 
r e c h t e n N i  e d e r  r h e i n  durch die Ar­
beit und Betriebsamkeit des Menschen ge- · 
stört. Man hat diesen Nachteil durch eine 
besondere Pflege der Schönheiten der Ge­
gend wieder wettzumachen sich bemüht. 

Glücklicher ist der Zusammenhang zwi­
schen Natur, Wasser und Land auf dem 
l i n k e n U f e r gewahrt. worden. Hier
faßte die Industrie der Bergwerke, Hütten
und Fabriken später Fuß und ließ den Men­
schen länger Zeit, sich auf sich selbst zu be­
sinnen in dem V\1 ettlauf hinter den groß­
artigen Gewinnmöglichkeiten, wie sie Kohle
und andere Schäi3e der Erde bargen.

Nur die Wasserader der fleißigen N i e r s 
mit ihrer blühenden Textilindustrie blieb 
hier das Stiefkind und bedarf der sorgsam­
sten Wartung. 

Darum bleibt das dortige Land mit dem 
rechtsrheinischen Zipfel zwischen Lippe und 
der holländischen Grenze im großen und 
ganzen das typische Bild der niederrheini­
schen Landschaft. Wer hier sich ergeht, steht 

einem Bild gegenüber, das zu drei Vierteln 
aus Himmel und Wolken besteht. Die Be­
trachtung dieses Himmelsbildes wechselt 
von Jahreszeit zu Jahreszeit und ist ebenso 
schön im Frühling wie im Sommer oder 
Winter oder gar im Herbst. Vielfach wird 
der Horizont troi3 der Weite der Gebreite 
begrenzt durch die leisen Linien und Um­
risse niedriger Berglehnen, auf denen dann 
das liebliche Bild der Windmühlen dem 
suchenden Auge willkommenen Ruhepunkt 
bildet. 

Zum niederrheinischen Himmel gehört in 
der Regel viel Wasser. Dicke Wolkenballen 
lagern sich oft ringsum am Horizont. In sie 
. hinein stoßen die spii3en Kirchtürme, die 
allenthalben in der reich besiedelten Land­
schaft hervorragen. Es geht sich gar treff­
lich unter der gläsernen Halbkugel, die 
Himmel und Erde hier formen. 

Und dann der Reichtum des Wassers auf 
der Erde! Nicht nur der Rhein, der breit 
und gemächlich mit der Würde und Abge­
klärtheit des Alters hier strömt und in zahl­
reichen Nebenarmen und abgebundenen 
Resten seines ehemaligen Lauf es den ge­
waltigen Umfang einstiger Größe offenbart. 
Auch die nicht minder zahlreichen Bäche 
und Flüßchen seines Stromgebietes und seiner 
einzeln aufragenden Vorberge rheinwärts 
sowie in dem mit dem F ü r s t e n b e r g an­
hebenden Hügelwall v o r  Xa n t e n  sich 
zeigen, dem auf dem gegenüberliegenden 
Ufer die Silhouette des E 1 t e n e r  B e r g s
das Gegenstück liefert. Der Regsamkeit des 
industriell verpflichteten Niederrheins steht 
das Idyll der K r e f e l d  e r  K u  11 s gegen­
über, deren umbuschte und baumbestandene 
Ränder die Sommerhäuschen der Städter 
reizend beleben. 

Unsere Vorfahren haben ihr Land ver-
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standen und ihre Wohnstätten mit Ge­
schmack und Verständnis ihm angepaßt und 
untergeordnet. Die K a t e n u n d H ö f e 
ducken sich förmlich in die Landschaft und 
sind auf sie abgestimmt. Ihre B u r g  e n 
u n d H e r r  e n s i t z e  umgeben sich mit
Wassergräben und klingen in wohlabgemes­
senen Konturen mit der Natur zusammen,
selbst da, wo Reichtum und Macht zu Aus­
schweifungen in der Formengestaltung ver­
leiten konnten, wie im M i  11 e n d  o n k e r
oder R h  e y d t e r  S c  h I o ß .  Die Wucht
der Jagdschlösser, wie der B u r  g z u  L i  n n
bei Krefeld, wird nicht aufdringlich und
weiß mit ihrer Einfachheit die Machtstellung
der Herren darzustellen. Wo, wie bei K l o -
s t e r K a m p bei Moers oder S c h l o ß
Li e d  b e r  g bei Gladbach, ragende Berge
zur Anlage und Offenbarung des Herren­
tums ihrer Bewohner verleiten, hat man
trot,dem niemals den Eindruck einer unhar­
monischen Zurschaustellung ihrer Bedeu­
tung. Und wie erst zeigt sich dieser Einklang
mit Land und Natur bei D o r f  u n d
� t a d t ! Die Landesfestung Z o n s , das
niederrheinische Rothenburg, leitet über da5
kurkölnische L i n n  über zur nördlichsten
Festung von Kurköln, nach R h  e i n b e r  g ,
und die Residenz der mittelalterlichen Kai­
sergeschlechter, K a i s e r s  w e r t  h ,  links­
rheinisch zur alten Herzogstadt K l e v e ,
fernab davon hinter dem Herzogtum Gel­
dern und der Grafschaft M o e r s , deren
Residenz im hochragenden Schloß zu Moers
unvergeßlich dem Beschauer sich einprägt.
Wie glücklich schmiegen sich Wall und Gra­
ben dem Gelände an!

sie sich in der Zugehörigkeit zu der Hansa 
oder machtvollen Fürstenhäusern dartut, 
z. B. bei Emmerich, Kalkar, Rees und Jülich,
sind heute stille Landstädte, in denen sich
Behaglichkeit und bescheidenes Genügen auf
Straßen und Plät,en breitmacht. Sie haben
samt und sonders den Rang an andere
Städte abgetreten. Die maßgebenden Fak­
toren des tätigen und reichbesiedelten unte-:
ren Rheinlands sind heute 'Städte wie Düs­
seldorf, Duisburg, Krefeld und Gladbach
geworden.

Wie reich dieses Land ist, wenn es sich 
auf sein Selbstgenügen besinnt, zeigt uns be­
sonders der F r  ü h I i n  g .  Dann liegen die 
Sied! ungen versteckt hinter dichten Hecken 
und Wällen blühender Obstbäume, so daß 
sie sich wie ein Strauß von Blumen aus­
nehmen. 

Die Land- und Viehwirtschaft ist das 
Rückgrat des Landes. Gemeinden wie 
S t r a e 1 e n und das Kref elder Land machen 
den alten Treibhauskulturen Venlos erfolg­
reich Konkurrenz und züchten allerlei Früh­
gemüse und Früchte in Kalthäusern hinter 
dem schüt,enden Glas, das die belebenden 
warmen Strahlen der Sonne wohl herein­
aber nicht hinausläßt. 

Die Heiden und Brüche des Niederrheins 
lassen noch viel Raum für unberührte 
Strecken und Striche, wo der Naturliebhaber 
ein ausgiebiges Feld seiner Betätigung fin­
de"t, ja gewissermaßen ein unbekanntes Land 
entdeckt, wie das Dreieck zwischen dem 
Klever Reichswald, dem Wylermeer und 
dem Rhein hart an der holländischen 

Die Zeugen großer Bedeutung in dem Grenze. 
Kranz der r h e i n i s c h e n S t ä d t e , wie A.S. 

* 
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cDir haben Ferne und Nähe, 

lUir schreiten in Feld und Bruch, 

lUir wachsen in die Höhe, 

Nach oben isl Raum genug. 

Am Niederrhein . . .

Wir schauen in die Weile, 

Es steht uns hein Berg im Blid?-, 

Und dieses lUachsen und Schauen 

Ist unser Gliic!? ! 

Gerhard Driesch 
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Vom Rheinischen Hei,natbund 

In den let,ten Junitagen dieses Jahres 
hielt der „ R h e i n i s c h e H e i m a t -
b u n d ", an dessen Spil:)e M i n i s t e r -
p r ä s i d e n t K a r 1 A r  n o 1 d steht, seine 
Jahreshauptversammlung in Aachen ab. 
Auch wir als Heimatverein „ D ü s s e 1 -
cl o r f e r J o n g e s " gehören zu dieser 
verdienstvollen und immer opfernden Orga­
nisation, die ihre lichten Ziele wohl zu ver­
wirklichen weiß. Wir ehren und billigen ihr 
Handeln, denn wir wis,sen um das 
große Können, den hohen Idealismus jener 
Männer, die im Rheinischen Heimatbund an 
führender Stelle stehen: der bedeutende 
Düsseldorf er Historiker und verdienstvolle 
Vorsit,ende des Düsseldorfer Geschichtsver­
eins Staatsarchivdirektor D r . B e r n h a r d 
V o 11 m e r ; der weithin bekannte Kunst­
historiker an der Düsseldorf er Staatlichen 
Kunstakademie Professor D r . J . H e i n  -
r i Ch s Ch m i d t ' der jene kostbaren Bü­
cher schrieb, die uns von der ewigen Kunst 
im heimatlichen Land künden; ferner der in 
seinen Fach- und Künstlerkreisen so hoch 
verehrte Ministerialrat im Kultusministerium 
D r . B u s 1 e y und noch eine Reihe anderer 
Männer ihrer Prägung. 

In Aachen stand eine geschlossene, tat­
kräftige Gemeinschaft auf heimatlicher 
Scholle, und was besprochen und beschlossen 
wurde hatte 'Rang und Klang. 

Das ging insbesondere aus den prägnan­
ten, von tiefer Heimat- und Vaterlandsliebe 
durchglühten Worten des 

M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n
K a r l  A r n o l d

hervor, der also am 29. Juni 1951 von der 
hohen Freitreppe des historischen Aachener 
Rathauses zu den in hellen Scharen herbei­
geeilten Heimatgetreuen sprach: 

,, . . . Als Vorsitzender des Rheinischen 
Heimatbundes habe ich die Freude, heute, 

am Schluß unserer diesjährigen Tagung, das 
Wort an Sie zu richten. Sie haben in den 
beiden Tagen, die der Jahreshauptversamm 
1 ung gewidmet waren, eine Fülle von An­
regungen in sich aufnehmen und wertvolle 
Erfahrungen für die weitere Arbeit sammeln 
können. Die gehaltvollen Referate und die• 
Besichtigungen haben ein anschauliches Bild 
dessen vermittelt, was unserer Vereinigung 
als Ziel vorschwebt. Ich glaube, in Ihrer 
aller Namen sprechen zu können, wenn ich 
allen, die sich um das Zustandekommen der 
Jahresversammlung und ihre Ausgestaltung 
verdient gemacht haben, unseren herzlichen 
Dank ausspreche. Dieser gilt besonders dem 
Oberbürgermeister dieser Stadt, semen 
Mitarbeitern und den Heimatvereinen 
Aachens, also allen unseren Gastgebern. Ich 
begrüße die zahlreichen Freunde, die aus 
dem Selfkant zu uns gekommen sind, die 
Vertreter anderer Heimatverbände und die 
Abgesandten unserer Brüder aus Ostdeutsch­
land, die uns durch ihren Glauben, ihre 
Treue und Hingabe an ihre ferne Heimat 
zeigen, daß dieses schöne deutsche Wort 
keine sachliche, zufällige Ortsbezeichnung 
unserer Geburtsstätte bedeutet, sondern daß 
es Träger heiliger Kräfte und edelster Ge­
fühlswerte ist. 

Wer könnte uns, die wir es im Drange 
des Alltags oft vergessen mögen, was es 
heißt, eine Heimat zu besil:)en, in der man 
als freier Mensch leben kann, besser zum 
Bewußtsein bringen als diejenigen unserer 
Brüder, denen nur das Heimweh danach ge­
blieben ist. 

In diesen Tagen ist Ihnen das Bild der 
mehr als tausendjährigen Geschichte ent­
wickelt worden, die die Landschaft und die 
Menschen unseres Gebietes geformt hat. Ich 
habe mit stiller Freude in der Festschrift 
geblättert und über die feinen Bedbachtun-
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gen und Feststellungen nachgedacht, die 
darin über die verschiedenen Zeiten der kul­
turellen wie der politischen Entwicklung 
enthalten sind. Durch die ganze Zeit, die 
darin überspannt wird, schien mir ein leben­
diger Gedanke im Gewoge des vielgestalti­
gen Geschehens immer wieder hindurchzu­
schimmern: der Gedanke an die christliche 
und abendländische Idee, die hier auf deut­
schem Land ihre Geburtsstätte gehabt hat. 
Es erscheint mir daher richtig, daß die Hei­
matpflege auf dieser Tatsache besonders 
aufbaut und das Gedächtnis des ersten gro­
ßen abendländischen Kaisers in erster Linie 
pflegt. In einem Aufsat, -las ich, daß von nie­
mand und niemals diesem ersten Kaiser der 
Beiname „der Große" abgesprochen wurde, 
wobei der Autor mit Recht die ungeschicht­
lichen, widersinnigen Gestalten keiner be­
sonderen Erwähnung würdigt, die es Karl 
dem Großen verübelten, daß er Germanien 
dem Christentum und Albendland zuführte. 

Der große Kaiser, der den herrlichen, 
achteckigen Dom, das Oktogon, als Teil 
seiner alten Kaiserpfalz entstehen ließ, ge­
hört zu den wenigen geschichtlichen Persön­
lichkeiten, die weit über ihre Zeit hinaus die 
Entwicklung der Menschheit maßgeblich be­
einflußten. Der Mann, der hier oft den glei­
chen Dom betrat und Gebete an seinen 
Schöpfer richtete, war in eine zerfallene 
Welt hineingeboren. Das Römische Reich des 
Westens war zerborsten, und selbst die ver­
bliebenen Teil-e drohten sich vollends aufzu­
lösen. Schon waren das einst blühende Nord­
afrika und Iberien Teile mohammedanischer 
Reiche geworden, und die Gefahr, daß ihm 
auch Zentraleuropa anheim fiele, war von 
Karls Großvater, Karl dem Hammer, mit 
knapper Not abgewendet worden. Aber 
auch vom Osten zogen dräuende Wolken 
heran, und sicher wäre unter den Hufen 
asiatischer Reiterseharen zugrunde gegangen, 
was noch an griechisch-christlicher Zivilisa­
tion und Gesittung erhalten geblieben war. 

Ministerpräsident Karl Arnold 

Hier in Aachen fand die damalige Welt 
einen neuen Kristallisationspunkt, ein neues 
Ordnungsprinzip, das zur Grundlage eines 
Neubaues des Abendlandes wurde. Heute 
s_ind wir in Aachen zusammengekommen, um 
Rückschau zu halten, und daraus neue Kraft 
für eine ähnliche Aufgabe zu sammeln, wie 
sie damals gestellt worden war, für eine gei­
stige, moralische und religiöse Erneuerung. 

In den zurückliegenden Jahren bin ich oft 
allein oder mit meinen Ministerkollegen 
nach Aachen und in das Grenzgebiet ge­
kommen. Der Krieg hat hier schwere Wun­
den gerissen, und es schien uns, daß der 
Wiederaufbau alles dessen, was hier zer­
stört, über die menschlichen Kräfte ging. Ist 
doch Aachen, als einzige deutsche Großstadt, 
zwangsweise völlig evakuiert worden und 
dadurch schonungslos der Zerstörung und 
Plünderung ausgeliefert gewesen. Heute 
sind wenig mehr als sechs Jahre vergangen. 
Durch Zusammenarbeit der Bevölkerung, 
der Stadtverwaltung und der Landes­
regierung konnte inzwischen vieles wieder­
hergestellt werden, was einst den Ruhm 
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dieser Stadt ausmachte. Die berühmten Heil­
quellen, bei denen unzählige Menschen 
schon seit der Römerzeit Erleichterung ihrer 
Leiden fanden, und die so manchen bedeu­
tenden Europäer veranlaßt haben, nach 
Aachen zu kommen, sind wenigstens zum 
Teil wieder erstanden. Die Technische Hoch­
schule, die sehr gelitten hatte, ist wieder zu 
einer bedeutenden und zwar der einzigen 
Stätte technischer Wissenschaft von Hoch­
schulrang in unserem Industrieland gewor­
den. Vieles, was zerstört war und unwider­
ruflich verloren schien, steht heute wieder 
da. In diesen Tagen durch die festlich ge­
schmückten Straßen der Stadt Aachen zu 
wandern, ist für uns alle ein erhebendes Ge­
fühl. Ich fühle mit Ihnen, daß Ihre Herzen 
wieder höher schlagen, und daß sie voll fest­
licher Spannung sind angesichts der Hoch­
zeit, die in diesen Tagen mit der großen 
historischen Heiligtumsfahrt nach Aachen 
einse�en wird. 

Die Stadt Aachen und Euer von mir hoch­
verehrter Bischof, Exzellenz van der Velden, 
haben alles getan, die diesjährige Heilig­
tumsfahrt nach Kräften vorzubereiten und 
den in- und ausländischen Gästen ihre ehr­
würdige Stadt wieder so vorzuführen, wie 
es ihrer großen Tradition entspricht. Das 
Rathaus ist wieder so weit hergerichtet, daß 
hierin die große Ausstellung „Ars sacra" 
untergebracht werden konnte. Der Dom steht 

· wieder in seiner alten Pracht und Herrlich­
keit da. Die Hochchorhalle ist wieder her­
gerichtet und mit neuen farbenfrohen Glas­
malereien ausgestattet. Der Kreuzgang kann
wi.eder durchwandelt werden.

Die bevorstehende Heiligtumsfahrt wird
auch dem großen Gedanken der Völkerver­
söhnung dienen. Die Versöhnung der abend­
ländischen Völker hat Aachen immer be­
sonders am Herzen gelegen und auch in der
Stiftung des „Karls-Preises" für besondere
Leistungen zur Erreichung des großen Zie­
les ihren sichtbaren Ausdruck gefunden.

Die Stadt Aachen ist ihrer alten kulturel­
len Mission treu geblieben, geistige Brücken 
zu schlagen über die Grenzen hinaus von 
Volk zu Volk. Aachen vollzieht damit das 
Erbe Karls des Großen, denn er gründete 
hier von Aachen aus sein großes abendlän­
disches Reich und hinterließ ein geistig­
kulturelles Vermächtnis, wie es nach ihm 
keinem zweiten Europäer gelungen ist. Er. 
war geleitet von der großen Idee eines 
neuen Imperiums nicht im Sinne der römi­
schen Cäsaren, sondern einer Civitas dei, die 
im Geiste Gottes und seiner Gese�e das 
menschenmögliche Glück einer großen Ord­
nung bringen sollte. Das Volk von Aachen 
verehrt mit Recht Karl den Großen seit dem 
Mittelalter als seinen Stadtpatron. 

Heute liegt Aachen an der Grenze 
Deutschlands. Einst war es die Mitte des 
Reiches Karls des Großen. Der Kaiser hatte 
vor der großen Aufgabe gestanden, die ver­
schiedenen germanischen Stämme zu einigen 
und sie unter die gemeinsame Idee seines 
Imperiums zu 'bringen. Aachen war dafür 
das Symbol, und als solches haben die Zeit­
genossen die Residenzstadt Karls des 
Großen betrachtet und gepriesen. Hier in 
Aachen schuf Karl der Große die Ordnung 
seines Reiches, indem er römisches Recht mit 
germanischer Rechtsauffassung verband. Von 
Aachen aus orgams1erte er, der große 
Staatsmann, sein Reich; er gründete die 
Marken und Gaue, er legte den Grund für 
ne4e Städte, Königspfalzen und Grenz­
befestigungen. Er baute ein geordnetes 
Staatswesen und schuf die Grundlagen 
eines großen Staatswesens in engstem Ein­
vernehmen mit der Kirche und dem Papst 
in Rom, von dem er sich am Weihnachts­
tage des Jahres 800 zum Kaiser krönen 
ließ. Die kirchliche Organisation, bei der er 
mitwirkte, hat über das ganze Mittelalter 
hinaus Bestand gehabt. 

Karl der Große machte Aachen auch zum 
Mittelpunkt der damaligen abendländischen 
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Abschied nach der Originalzeichnung von Professor Otto Ubbelohde 

Morgen muß ,ich fort von hier 
Und muß Abschied nehmen; 
0 du allerschönste Zier. 
Scheiden, das bringt Grämen. 
Da ich dich so treu geliebt, 
Uber alle Maßen, 

Wenn zwei gute Freunde sind, 
Die einander kennen, 
Sonn' und Mond bewegen sich, 
Ehe sie sich trennen. 
Noch viel größer ist der Schmerz, 
Wenn ein treu verliebtes Herz 

Soll ich dich verlassen. In die Fremde ziehet. 

Küsset dir ein Lüftelein 
Wangen oder Hände, 
Denke, daß es Seufzer sein, 
Die ich zu dir sende; 
Tausend schick' ich täglich aus, 
Die da wehen um dein Haus, 
Weil ich dein gedenke. 

Aus "Des Knaben Wunderhorn" 
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Kultur. Er berief die besten Geister seiner 
Zeit aus den Klöstern Italiens und Frank­
reichs, Irlands und Deutschlands. Er er­
richtete hier die bedeutende Pfalzschule, die 
eine Akademie, eine „ universitas literarum" 
war, in der die verschiedenen Sparten von 
vVissenschaft, Rechtslehre und Kunst gelehrt 
wurden. Mit den Männern seines engsten 
Hofstaates wußte er die geistigen Haupt­
demente der Antike, der Griechen- und 
Römer-Kultur, aber auch die des byzantini­
schen Reiches einzubauen in die Pläne seiner 
neuen Kulturschöpfung. Für Karl ist die 
Schöpfung einer neuen Kultur ein Gottes­
gebot und ein Kernstück der großen Kon­
struktion seiner Civitas dei. Männer mit 
ruhmreichen Namen in der Geschichte, wie 
Godescalc , Folchart, Luithar, Tutilo, Ein­
hart und andere mehr haben ihm beigestan­
den. Sie waren aus den Klöstern von St. 
Gallen und von der Reichenau, aus den 
Klöstern Irlands, Frankreichs und Italiens 
herübergekommen, um als Lehrer und Rat­
geber an den großen Plänen mitzuwirken. 
Nur durch diese wahrhaft europäische Viel­
falt ist es zu verstehen, daß in den wenigen 
Jahrzehnten der schöpferischen Arbeit Karls 
des Großen ein solches die Jahrhunderte 
überstehendes Kulturwerk entstand, das sich 
auszeichnet durch ,die organische Sammlung 
antiker Kulturelemente und der bewußten 
Verbindung mit den geistigen und künst­
lerischen Möglichkeiten, die die unverbrauch­
ten und blutwarmen germanischen Völker 
zu schaffen vermochten. 

Es gibt kein lebendigeres Beispiel hierfür 
als der Dom in Aachen, den er sich einmal 
als seinen Residenzdom, vielleicht aber auch 
als seine Gruf tkirche gedacht hatte nach dem 
Vorbild Theoderichs, der sich in Ravenna 
ein ähnliches Monument errichtet hatte. 
Dieser Dom Karls des Großen in Aachen 
ist der erste monumentale Steinbau in nach­
römischer Zeit auf deutschem Boden, wo bis 
dahin nur der primitive Holzbau bekannt 

war. Was mußte daher dieser gewaltige 
Kaiserdom den damaligen Menschen sagen 
und bedeuten! Dieser Bau, gleich am Be­
ginn der mittelalterlichen abendländischen 
Kultur, nach dessen Vorbild dann eine Reihe 
weiterer ähnlicher Bauten geschaffen wurde, 
hatte weder in seiner Anlage noch in seinem 
Aufbau ein Vorbild in der Antike oder in 
den nachrömischen Jahrhunderten. Gewi� 
übernimmt er diyse und jene Elemente und 
Anregungen, aber in der schöpferischen 
Konzeption ist er eine erstmalige Leistung, 
und er ist als ein Wunder der europäischen 
Kultur- und Kunstgeschichte zu betrachteu. 
Ohne das Vorbild des Domes von Aachen 
wären die großen Kaiserdome in Speyer, 
Mainz und Worms, die unvergleichlichen 
Bauschöpfungen in Maria Laach, in Limburg 
an der Lahn und viele andere, besonders in 
der altehrwürdigen Stadt Köln, nicht ent­
standen. Der Baumeister, der Aachen ge­
schaffen hat, ist lebendig geblieben und hat 
die folgenden Jahrhunderte immer wieder 
neu befruchtet und angeregt. Damit wurde 
Aachen mit seinem Dom für Jahrhunderte 
hinaus zum ruhenden Pol der europäischen 
Bau- und Kulturentwicklung zwischen Nord 
und Süd, zwischen Ost und West. 

Die Zerrissenheit und vielfache geistige 
Leere unserer heutigen Zeit lassen uns dop­
pelt den tiefen Abstand zu jener großen 
mittelalterlichen Epoche der Einheit der 
abendländischen Menschheit fühlen. Mit 
Sehnsucht denken wir an die große geistige 
Ei;,_heit in Karls Civitas dei. 

Haben die Völker und ihre Staatsmänner 
heute nicht den Auftrag, alles daran zu 
set,en, um diese Einheitlichkeit des Geistes 
wiederzugewinnen, was nur geschehen kann 
durch eine Besinnung auf unsere gemein­
same christliche Religion! Wir wissen um 
die furchtbaren Gefahren, die Westeuropa 
bedrohen. Vergessen wir nicht, daß das heu­
tige Westeuropa just die gleichen Grenzen 
hat, die vormals das Reich Karls des Großen 
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hatte. Ist es nicht so, daß diese Gefahren 
innerer und äußerer Natur ständig wachsen 
und die E'xistenz der Völker wie jedes ein­
zelnen Menschen zu zerstören drohen, weil 
wir den Ausgangspunkt der abendländischen 
Kultur, dies•e große, politische, geistige und 
kulturelle Schöpfung Karls des Großen im 
Sinne der Civitas dei vergessen haben? 

Die uns bevorstehenden Tage der Heilig­
tumsfahrt werden besonders geeignet sein, 
von Aachen aus diesen Ruf an die christ­
lichen Völker Westeuropas ergehen zu 

lassen. Es ist ein beglückender Gedanke, zu 
wissen, daß hier in Aachen endlich wieder 
Pilgerseharen zusammentreffen werden aus 
Ländern, die sich vor wenigen Jahren noch 
gegenseitig in Krieg und Bruderhaß be­
kämpften und zerfleischten. Welcher Segens­
strom kann aus der Völkerbegegnung in 
Aachen fließen! 

Damit tritt Aachen wieder aktiv in das 
große Testament Karls des Großen, ein gei­
stiger Mittler für die Völker Europas und 
für den Frieden zu sein . . . '· 

* 

Über Alt-Düsselthal senkt sich gütig der Abend 
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Von eigen- und einzigartigen Denk,nälern 

Das Manekenpill in deutschen Landen 

Am 24. Mai 1932, also kurz nach Grün­
dung des Heimatvereins „D ü s s e 1 d o r f e r
J o n g e s", hörten seine Mitglieder einen 
Vortrag über das Feuerlöschwesen im alten 
Düsseldorf. Damals schlug die Begeisterung 
noch hohe Wellen, und die allgemeine 
Freude. im neuen Heimatverein mit tätig 
zu sein, war zu jener Frist das schönste Gut, 
denn wir lebten ja im tiefsten Frieden. Da 
saßen in langen Reihen aufgeschlossene 

junge Heimat'bekenner, an ihrer Spit5e der 
immer frohe, geist- und einfallsreiche D r . 
J a k ob Jos e ph S pie s. Und was sollte 
man meinen: Si,e schlossen sich zu einer fröh-
1 ichen Tischgemeinschaft innerhalb des Hei­

matvereins „Düsseldorfer Jong-es" zusammen. 
Neben Dr.Spies saß damals Düsseldorfs rühm­
liehst bekannter Figaro F r i t z B o d d e n -

b e r g , ein weitgereister, welterfahrener und 
viele Sprachen sprechender Heimatfreund. 
Der wußte stets und immer um den kost­
baren Duft der Rosen und Veilchen und trug 
ihn in seltenen uhrengroßen Behältern bei 
sich. Die Krönung eines solchen Behälters 
war en miniature das „M a n  e k e n p i ß  '·. 

Dr. Spies nahm es an sich und taufte damit 
damals die vor Begeisterung schäumende 
junge Gemeinschaft: ,, Wir haben soeben 

vom Löschwesen gehört, wie es vor Hunder­
ten von Jahren war. Wir leben in einer 
neuen Zeit, und wir müssen auch löschen, 

das sind wir unseren Vätern schuldig. Und 
darum wollen wir uns zusammenschließen 

und einen , Z w e i t e n L ö s c h z u  g ' grün­
den. Es geschehe hiermit . . . " Damit war 
die Gemeinschaft iebendig geboren, und sie 
blieb lebendig und verschworen bis auf den 
heutigen Tag, zur Freude des ganzen Hei­
matvereins. Also mit dem „Manekenpiß" 
begann es eigentlich, und Frit5 Boddenberg 
saß eines Tages wieder im „Zweiten Lösch­

zug" und erzählte in seiner liebenswürdigen 
Art: ,,Als ich damals in Brüssel lebte, machte 
dieses einzigartige „Manekenpiß" auf mich 
einen herzerfrischenden Eindruck. Ich sah 
nämlich das immer fröhlich plätschernde 
Männlein in Erz gegossen an einer Straßen­
ecke der belgischen Hauptstadt, und ich er­
fuhr auch sehr bald, was dieses Denkmal, 
davon eine ganze Welt sprach, bedeuten 
sollte. Und die Geschichte war so: Im Kö­
nigsschloß war große Aufregung. Der kleine 

140 ________________________ _
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-!jährige Kronprinz hatte sich se.iner Aufsicht
entzogen und war auf und davon. Das ganze 
Königshaus, die Dienerschaft, das Militär 
und sämtliche Bürger waren auf gefordert, 
den verlorenen Sohn zu suchen. Da fand 
man den Königsknirps an der Ecke einer 
Straße, just in dem Augenblick, als er seines 
Lebens Notdurft verrichtete. Der König 
hörte davon, und zur ewigen Erinnerung an 
diesen Augenblick des Wiedersehens mit 
dem Verlorenen ließ der Beherrscher Bel­
giens das Denkmal „Manekenpiß" errich­
ten ... " 

So geht die Fama. Unzählige Male ist 
dann diese höchst wit,ige Darstellung von 
den Künstlern aller Länder in allen Vari­
ationen und Abwandlungen nachgebildet 
worden. 

Entzückend ist auch die nette, originelle 
Idee vom „D u k a t e n s  c h e i ß e r c h e n", 
die insbesondere in Süddeutschland im 
Sehwange ist. Die Würzburger haben ihm 
auch ein Denkmal geset,t und in den Stein 
gemeißelt: 

Der Werkmann es allein nicht tut, 
Wer heute baut, braucht starken Mut, 
Und mich als tüchtigen Schaffer! 
Drum stört mich nicht, ihr Gaffer! 

Das reizvolle Denkmal, von aller Welt 
bewundert, steht im Hofe der Curia Tauen­
berg. 

Aber so weit brauchen wir gar nicht zu 

gehen! Warum in die Ferne schweifen .. _? 
Auch in Düsseldorf haben wir ein beglücken­
des Dukatenscheißerchen. Hand aufs Herz. 
ihr Heimatfreunde - wer von euch kennt 

es? Nun, ich will es euch verraten. Am 
Hause „Ti g g e s  a m  Tü r m c h e n", Ost­

straße, Ecke Graf-Adolf-Straße, könnt ihr 
es bewundern. Ein Vers ist freilich nicht 
dabei, aber auch ohne ihn wirkt die humor­

volle, einzigartige Darstellung. Seht sie euch 
an! 

Wieder anders haben die Bonner die Idee 
abgewandelt. Sie brachten ein „G ö t z v o n  -
b e r 1 i c h i n g e n - M ä n n c h e n ·' zuwege 
und stellten es in Stein gehauen am Ende 
der neuerrichteten Brücke Bonn-Beuel auf 
und rächten sich auf diese liebenswürdige 
Art an Beuel, weil seine Bürger es ablehn­
ten, sich an den Kosten der neuen Brücke zu 
beteiligen ...

Das Dukatenscheißercben in der Curia Tauenberg 

zu Würzburg 

------------------------ -141 
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Weil die Stadt Beuel eine Beteiligung an dem Brückenbau Bonn-Beul verwei­
gerte, rächten sich die Bonner, indem sie das „Göt,-von-Berlichingen-Männ­

chen" auf der Brücke aufstellten 

So und ähnlich haben es unsere Künstler 
alleweil verstanden, auch den sonst mit 
Schleiern verhangenen Situationen eine 
künstlerische Note zu geben und sie uns da-

* 

mit menschlich und freudvoll nahezubringen. 
Auch diese Dinge sind bodenständig, dar­
über sich ein feiernder Heimathimmel wölbt. 

Dr. P. K. 

. . . .  wo seit Generationen die Ahnen leben 

Heimat, das ist ein Wort aus dem tiefsten 
Herzel). des Volkes. Das Bild der Heimat, 
das ist Jugend und Alter,. Kinderstube und 
Nachbarschaft, ist die Stufe zur Haustür, ist 
Straße und Kirchturm und Spielplatz, Kauf­
laden und Wirtshaus, ist Türgriff und Gar­
ten und Wiese, Wald, Feld, Berg, Fluß, ist 
alles das, was den Horizont einschließt mit 
Wolken und Himmel, soweit das Auge 
reicht. Das war seit Jahrtausenden das Bild 
der Heimat und wird es für ewig so bleiben. 
Zumal hier am Niederrhein, wo die Men­
schen am Pulsschlag des Stromes ein beweg­
teres Leben leben und aus ihrer Heimat-

scholle den Atem der Weite holen, die auch 
die Herzen weitet und den Sinn auf geschlos­
sener macht für Eigenart und Kraft und 
Pracht und Duft des Bodens, auf dem seit 
je die Generationen der Ahnen leben, deren 
Blut und Fleisch wir auf der ererbten Scholle 
in die Zukunft weiterleben für Enkel und 
Urenkel und Urgenerationen. So ändert sich 
nichts am Bilde der Heimat. Weder Krieg 
noch Zerstörung, weder Tod noch Menschen­
hand können den wundersamen Gedanken 
Heimat umwandeln und seinen Wert ent­
werten. Wie ohne das physikalische Grund­
und Lebensgesetz von der Schwerkraft und 
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dem Anziehungspunkt der Erde die Welt 
ihre körperliche Substanz verlöre, so würden 
ohne das ethische Gesetz der Heimatliebe 
und der Heimatverpflichtung die Menschen 
fremd und ungebunden auseinanderflattern 
und in ihren tiefsten Kräften nicht zur Ent­
faltung kommen. Heimat ist der Schwer­
punkt der Seele und ist in engerem wie im 
weiteren Sinne der Wert, der Glück oder 
Unglück des Menschen überhaupt bestim�t. 

Bei solcher Gewichtigkeit der Heimat und 
bei solcher Unveränderlichkeit des Heimat­
begriffes ist es für uns, die wir zu sehen ge­
wo;hnt und die Heimat nach ihren Reizen ab­
zusuchen geschult sind, von ganz besonderem, 
ja von entdeckerischem Reiz, uns darauf zu 
besinnen, daß unsere innere Schau des Hei­
matbildes, die bisher durch die Abgrenzung 
des Horizontes ihren äußeren Rahmen er­
hielt, einmal in der Menschengeschichte eine 
bis dahin wohl ersehnte, und dennoch unge­
ahnte Erweiterung und Bereicherung erfuhr, 
daß einmal im Leben der Menschheit der 
Augenblick erschien, in dem der Horizont, 
dieser heimatliche Wall um heimatliches Le­
ben, weiter und weiter zurücktrat und den 
Blick freigab auf die entlegeneren BI utbah­
nen des Bodens, auf dem wir stehen, unsere 
engere Heimat in die Nachbarschaft der wei­
teren Umgebung einordnete, daß einmal 
jener denkwürdige Tag anbrach, an dem der 
Mensch seine Heimat schaute, wie er sie nie 
zuvor gesehen! 

Das war, als er zum erstenmal den Erd­
boden verließ, sich ohne Verbindung mit 
dem Boden, an den er bisher gebunden war, 
in die Lüfte erhob und nun das, was er aus 
seiner Bodenperspektive zu erschauen und 
mit ihren Maßen einzuschätzen gewohnt war, 
losgelöst und ohne Erdenschwere von oben 
erblickte, Haus, Straße, Kirchturm, Gärten, 
Felder, Flüsse, Berge. Da, an jenem Tage 
des Jahres 1789, als in Frankreich Blanchart 
zum erstenmal mit einem Luftballon den 
Erdboden verließ, da verschob sich für die 

ganze Menschheit und für alle Zukunft zu­
gleich auch der gewohnte Horizont der hei­
matlichen Berge und Grenzen. Da erhielt der 
unveränderliche Begriff Heimat ein neues, 
ein reicheres und ein in das Weltbild natur­
haft eingeordnetes Landschaftsbild. Die 
Schönheit der Dorfkirche mit ihrer Herde 
der Häuser wuchs aus dem geschäftigen All­
tag heraus und wurde zum Ordensstern am 
Gewande der Natur. Man sah nun nicht 
mehr Haus und Dorf und Stadt für sich 
allein, sondern entdeckte, daß sie seit je und 
je mehr waren als Einzeldinge. Man sah 
Haus und Stadt und Land, die man bislang 
nur nacheinander erleben konnte, indem 
man sie einzeln erwanderte, mit einem ein­
zigen Blick und erfaßte ihre Zusammenge­
hörigkeit und ihre organischen Zusammen­
hänge mit beglückender seelischer Bereiche­
rung. Das horizontale Schauen und Erleben 
wurde zum vertikalen überschauen. Der 
Fluß war ni'cht mehr das Stücklein bewegtes 
Wasser von Ufer zu Ufer: er wurde das 
langgestreckte Lebensband, das die Dörfer 
und Städte miteinander verknüpfte, das 
schon oberhalb der engeren Heimat anderen 
Menschen dienstbar war, und das nun nnili­
lentreibend und menschenernäh�end in ur...­
zähligen Windungen vor dem bewundernden 
Auge des Menschen sich dahinstreckte, an 
der Heimatstadt vorüber, wo man nur Ufer 
und Ufer sah, bis er sich in der unendlichen 
Weite des hohen Horizontes irgendwo ins 
Meer ergoß. In ihrer Ganzheit sah man von 
der Geburt der Luftfahrt an nun auf einmal 
Flüsse und Gebirge, Lage der Ortschaften 
zueinander und das Verhältnis ihrer Maße, 
man sah der Erde Lieblichkeit im Fluten 
der Sonne und zugleich ihre harte Fron am 
wehenden Rauch der Schlote und Zechen. 
Idyll der Landschaft und Dramatik ihres 
Lebens wuchsen zu einem einzigen Bild zu­
sammen. Aus dem Stilleben heimatlicher 
Verstecke wurde das Panorama der Welt. 

Und nicht nur die Senkrechte der Erschei-
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nungen unserer Nähe und nicht nur die Ab­
steckung des Horizontes änderte sich mit der 
Erhebung in die Höhe, sondern es wandelte 
sich auch das Bild in sich. Aus der liebevol­
len Radierung, die alle Einzelheiten der ver­
trauten Umgebung, die Giebel und Blumen­
fenster, Pferd und Gartenpforte und Stadt­
tor aufzeichnete, wurde das auf dem Hei­
matboden gemalte Alfreskogemälde mit den 
Leuchtfarben aus der Herrgottspalette, das 
Wiesen, Blumen und Kornfelder, darin sich 
die rotpfannigen Dörfer wie schlaf ende Kin­
der in der Wiege einschmiegen, so unend­
lich viel farbiger und lebendiger zu zeigen 
versteht, als der Blick des erdgebundenen 
Menschen es bisher gesehen hatte. 

So wurde für den Menschen die Fahrt in 
die Höhe zur Fahrt aus der Heimat in die 
Entdeckung der Heimat, und er erlernte, 
daß das, was er auf seiner Fahrt an Bild­
pracht aneinanderreihte, nichts anderes war, 
als eine ununterbrochene Heimat, deren 
schönster Edelstein auch dann immer noch 
die enge Heimat blieb, wenn die Schöpfung 
andere Erdfleckchen mit größerer Vielfalt 
bedacht hatte, mit mehr Bergen und Seen 
und Wäldern und Flüssen. Denn Heimat ist 
nicht dort, wo das Auge ruht, sondern dort, 
wo das Herz herkommt und wohin es sich 
zurücksehnt. So wächst auch seelisch mit der 
Fahrt in die Höhe, mit der Fahrt über Land 
und Wolken hinweg die Liebe zur Heimat, 
weil sie nicht sinnenabhängig, sondern herz­
verankert ist, weil zugleich aber der im 
schönsten Sinne des Wortes vergrößerte Ho­
rizont die größere Erkenntnis gibt für die 
Eigenart und Einmaligkeit der heimatlichen 

* 

Scholle. Eine Fahrt über die Höhen der 
Welt mit ihren heimatlichen Schät,en endet. 
wo es auch sei. ob in fremden Land teilen 
oder in anderen Erdteilen, immer wieder 
in der eigentlichen Heimat. Denn so sehr 
die Abfahrt von der Heimat Abschied ist 
zu anderen Ländern, so ist die Landung in 
anderen Ländern im tiefsten und wahrsten 
Sinne stets wieder Rückkehr zur Heimat, 
weil jede fremde Stadt und jedes Tal, jede 
Landschaft es dem Fahrer in den Lüften 
ununterbrochen zurief: Wir sind zwar anders. 
unsere Berge sind höher, unsere Städte sind 
stolzer, unsere Landschaft ist bunter, aber 
unser Reichtum bleibt arm, weil wir mit all 
unseren Schätzen· nicht vermögen, dir Hei­
mat zu sein. Lobt der Bayer seine Berge, 
liebt der Thüringer seine Wälder, ist der 
Ostpreuße stolz auf seine Seen, lebt der 
Friese mit seinen Meeren, so ist das alles 
nicht die Heimat am Niederrhein, wo seit 
Jahrhunderten und Jahrtausenden die Men­
schen ihre bedächtigen Herzen in die Scholle 
graben, daraus immer von neuem die Liebe 
zur Scholle erwuchs, Liebe, die nicht zu ent­
wurzeln ist, die aber umso tief er und fester 
Boden faßt, seitdem der Mensch von der 
Höhe aus sehen und entdecken lernte und 
die anziehende Kraft der Heimat erst in 
der Ferne wahrhaft erkannte. Bei der Wan­
derung über die Welt zeigte es sich am 
stärksten, daß Vergleiche erst die wahren 
\Verte geben, daß wohl das Fremde zum 
Lie,besrausch führen kann, daß die starke, 
zuverlässige Li�be aber und die Treue von 
den Wurzeln des Herzens nicht zu trennen 
sind. Dr. P.-D. 
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IN DER ALTSTADT 

(Fortsetzung von Seite Vlll) 

Die Ausstellung setzte mit einer Original-Ur­
kunde von 1220 (aus dem ehemaligen Stiftsarchiv, 
jetzt S t a at s a r c h i v  D ü s s e l d o r f )  ein, durch 
die Kaiser Friedrich II. einen Teil der Gaben aus 
dem Opferstock im Münster-Paradies (Dornhof) für 
die Anfertigung des neuen Marienschreins verfügte. 
Gleichzeitig bewiesen zwei bisher verschollen ge­
glaubte Ablaßbriefe der Päpste Honorius Ill. von 
1221 und Innozenz IV. von 1248 den damals schon 
häufigen Besuch der Aachener Krönungskirche zu 
Bußzwecken. ,, Wegen des Pilgerzustromes aus ver­
schiedenen Teilen der Welt" genehmigte sodann 
Heinrich VII. 1232 die Überlassung von Opfergaben 
für die Mühen der Stiftskanoniker. 

Das Gedränge der Pilger im Münster war in der 
Folgezeit so stark, daß das Kapitel nach einer Ur­
kunde von 1355 den Bau eines neuen großen Chores 
aus den Erträgen der Opferstöcke beschloß. Dieser 
gotische Chor ist nach einer längeren, aus M_angel 
an Geldmitteln unterbrochenen Bauzeit erst 1414 fer­
tiggestellt werden wie sich damals der Propst als 
Kustos der Heiligtümer und das Stiftskapitel über 
die siebenjährigen Weisungen vom Turm der Mün­
sterkirche aus einig wurden, können Urkunden der 
Jahre 1376 und 1390 aufzeigen. Aber auch die Teil­
nahme des Magistrats bei Offnung und Verschluß der 
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2l[t ein Begriff

Reliquien wird durch einen Schiedsspruch des Her­
zogs Adolf VII. (1408-1437) von Jülich-Berg auf 
dem Schlosse zu Düsseldorf vom Jahre 1425 belegt. 

Den ungewöhnlichen Zustrom der Pilger von weit­
her und die damit verbundenen volkswirtschaftlicheri 
wie seelsorgerischen Folgerungen lassen schon früh 
,\rchivstücke verschiedener Art erkennen. Da ist der 
Entwurf zu einem Schreiben der Stadt noch aus dem 
14. Jahrhundert an Papst und Kaiser mit einer Be­
sd1werde über die Gefangennahme und Erpressung
des Edelmannes Ludwig de Namurco durch den kur­
kölnischen Raubritter Hilger vanme Stave während
einer Pilgerfahrt nach Aachen. Da bitten 1496
„Arme Leute", wie sie sich nennen, ,,aus Windischen 
Landen" - Wenden also aus dem Fürstentum Krain 
- um die Anstellung eines ihrer Sprache mächtigen 
Kaplans am Wendischen Altar der Münsterkirche.
Da gestattet 1492 der Herzog von Berg den Durch­
zug Dortmunder Bürger durch seine Lande zu einer
Bittfahrt nach Aachen. Der Dortmunder Rat aber be­
schwert sich 1449, daß die wegen großer Krankheit
nach Aachen gewallfahrtete Ehefrau eines Ratsherren
von ihrem hiesigen Herbergswirt im Hause Falken­
burg am Markt übervorteilt worden sei.

Auf einer besonders interessanten farbigen Kar­
tenzeichnung der kurmainzischen Gemarkungen Gau-
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algesheim und Ingelheim '\'On 1577 - einer Leih­
gabe des Staatsarchivs Würzburg - erkennt man 
die Zelte, die damals dort für die Verpflegung der 
nach Aachen wallfahrenden Ungarn errichtet worden 
sind. Schließlich erzählt auch die alte Inschrift von 
Linzenshäuschen, einem Wachtturm des Aachener 
Reiches, in ihrer Art von den Besuchen manch frem­
der Gäste bei der "Kaiserin Maria" zu "Aichen", 
und eine dem Lichtbild dieser Inschrift um 1400 bei­
gefügte Origmal-Skizze des Schweizer Malers Caspar 
Wolff zeigt den Zustand jenes alten Wachtturmes 
und der dabei gelegenen Einsiedlerklause 1m 
Jahre l 78J. 

Die ältesten bekannten Aöbildungen der Aachener 
Heiligtümer konnten nur in Reproduktionen vor­
geführt werden. Es war ein Blatt der Graphischen 
Sammlung München um 1468 und zwei Blockbüchlein 
von 1517, das eine in lateinischer, das andere in fran­
zösischer Sprache gehalten. Das 17. und 18. Jahr­
hundert kann bereits mit bildlichen Heiligtums-An­
denken verschiedener Art aufwarten. Kupferstiche 
brachten einmal die großen und kleinen Reliquien 
und die Weise ihrer Vorzeigung, dann aber auch 
schon das Leben vor dem Münster anläßlich der 
Turmzeigungen. 

Gedruckte Ankündigungen der Heiligtumsfahrten, 

Cmil Schumann ti Söhne 
MALERMEISTER 

Kalserswerther Straße 35 Fernruf 45566 

Alleinvertrieb, 
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damals noch in lateinischer Sprache abgefaßt, Heilig­
tums-Abzeichen, vorgedruckte Bescheinigungen des 
Kustos der Schat,;kammer über Besuch und Sakra­
ment-Empfang in der Basilika sowie der Stadtver­
waltung über Teilnahme an den Zeigungen, Heilig­
tumsbüchlein und Geleitbriefe der niederländischen 
und französischen Regierungen, eine Art Sammelpaß 
für die Pilgerseharen aus jenen Ländern (darunter 
einer mit eigenhändiger Unterschrift des „Sonnen­
königs" Ludwig XIV.), zeigten die Organisation der 
Heiligtumsfahrten in früherer Zeit. 

Für das Zeitalter Napoleons I. ist die Wieder­
aufnahme des Heiligtumsturnus unter Bischof Ber­
dolet im Jahre 1804 von Bedeutung, nachdem die 
vor den Revolutionsheeren nach Paderborn geflüch­
teten Reliquienschät,;e wieder zurückgeholt worden 
waren. Eigenhändige Schreiben Berdolets mit Ein­
ladungen an den Maire zum Empfang im Juni und 
zur Offnung des Reliquienschreines im Jahre 1804, 
sodann die beiden ersten städtischen Protokolle über 
die Verschließung des Marienschreines unter Besiege­
lung des abgebrochenen Schlüsselbartes durften hier 
die besondere Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Das 
Protokoll vom Jahre 1811 zeigte zudem das neue, 
der Stadt kurz vorher von Napoleon verliehene 
Wappensiegel mit den drei Bienen, den vier Adlern 
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'Die traditionelle '5tätfe 

der Kongresse und Tagungen, Empfänge und Feste 

in Düsseldorf ist seit den Tagen der Gesolei die 

Rheingoldsaal, Silbersaal und alle anderen Räume verbürgen, verbunden mit einer hervorragenden 

Gastronomie und einem besonderen Kongreßdienst meines Hauses, den gediegenen Abluuf uller 

Veranstaltungen. Rudolf Engels • Fernruf 213 71 und 18799 

und der Weltkugel; es wird bei dieser Gelegenheit 
zum erstenmal gebraucht worden sein. 

Das 19. Jahrhundert wurde durch die Fülle der 
Andenken, Medaillen, Bilder und Büchlein, die zu 
jeder Heiligtumsfahrt in steigendem Maße erschienen, 
aber auch durch das Nach lassen des künstlerischen 
Geschmacks gekennzeichnet. Interessant genug, daß 
dabei sogar die liberale „Leipziger Illustrierte Zei­
tung" die Zeigungen der Jahre 1846, 1853 und 1860 
mit Berichten und nahezu ganzseitigen Abbildungen 
begleitet hat. 

Zum Schluß ließen zahlreiche Lichtbilder von den 
Ordnungs- und Verschlußfeierlichkeiten, den Zeigun­
gen und den Prozessionen den Beschauer die Heilig­
lumsfahrten des 20. Jahrhunderts noch einma.1 aus 
unmittelbarer Nähe erleben. 

Vor einiger Zeit hatte sich unser Mitglied, Stadt­
verordneter W i I h e I m G r e u b , auf Grund einer 
Beschwerde betr. die schlechten Wege im Eller 
Schloßpark, an den Städtischen Gartendirektor 
H e i n r i c h K ü c h I e r gewandt. Höchst interessant 
ist die Antwort des Gartendirektors, weil sie für 
uns „Düss_eldorfer Jonges" eine ausgezeichnete per­
sönliche Note aufweist. 

JOSEF SCH0SSLER 
� KO:HLEN KOKS � 
A BRIKETT . HOLZ A 
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Betrifft: Wege im Eller Scliloß/1arh. 

Sehr geehrter Herr Greub ! 

Ihrem Briefe vom 6. Juni zufolge bin ich gestern 
im Eller Schloßpark 10-12 Stunden nach ausgiebi: 
gern Gewitterregen die Wege abgegangen, um fest­
zustellen, wo im Park die Wege so sind, daß es 
unmöglich ist, sie zu begehen. 

Zu meiner und sicher auch zu Ihrer Genugtuung 
kann ich melden, daß alle abgegangenen Wege in 
Ordnung waren. Sie waren trocken .und sauber, also 
in einem Zustand, der selbst den elegantesten Mode­
schuh am Füßchen des reizendsten Frauenbeins nicht 
beschmutjen konnte. Und das, wie gesagt, 10 bis 12 
Stunden nach schweren Gewitterschauern. 

Ein Teil der Wege ist, vor einiger Zeit aller­
dings, im Unstand gewesen. Das kam durch die An­
fuhr der schweren Wasserleitungsrohre mit ungefähr 
500 mm Durchmesser für die neue Wasserleitung und 
kam durch die Anfuhr von Platten, Klinkern, Zement 
usw. für das Sandbecken am neuerrichteten Kinder­
spielplatj. Aber diese Schäden sind schon lange be­
hoben, so daß ich annehmen muß, der „Düsseldorfer 
J ong", der sich über den Zustand der Wege be­
schwerte, weil er, wie ich annehme, über Steine und 
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zum Fachmann geht, hat gut gewählt! 

UHREN- FACHGESCHJi.FT

UHRMACHERMEIST ER 
Königs a 11 e e 56 Telefon 14462 

Schlamm gestolpert und vielleicht sogar - ich will's 
nicht wünschen - in eine Pfüt,e gefallen ist - hof­
fentlich nicht nach einer Sit,ung im „Schwarzen 
Anker" -, daß dieser besagte „Düsseldorfer Jong" 
schon seit einiger Zeit nicht mehr im Eller Schloß­
park gewesen sein kann. Er hätte ja sonst die In­
standsetzung der Wege feststellen müssen. Oder 
aber es war einer - der im Eller Schloß park Wege 

su c h  t - und so einen „Düsseldorfer Jong" kann 
ich mir gar nicht vorstellen, so geschni�gelt und ge­
bügelt wie am Graf-Adolf-Plat,, einer, der noch gar 
nicht weiß, daß der Eller Schloßpark ein Waldpark, 
aber kein Hofgarten ist. Bürger solcher Art soll es 
in Düsseldorf tatsächlich noch geben, aber nicht 1m 
Heimatverein, dafür kenne ich meine „Jonges" zu 
gut. 

Mit freundlichen Grüßen 

Ihr H ·e i n r i c h K ü c h l e r  
Direktor des Städt. Garten- und Friedhofsamtes 

* 

Das Schicksal geht seltsame Wege. Aus Mitleid, 
aus reiner Menschenliebe wurde ein Düsseldorfer 
Optiker zum Erfinder. Sein Name, W i 11 i 
vV es c h e. unser treues Mitglied, wurde auf einer 
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Tagung westdeutscher Chirurgen von Professor Dr. 
Lindemann rühmend erwähnt. 

Als das Söhnchen des Optikermeisters Wesche 
eines Tages einen unglücklichen Schulkameraden mit 
nach Hause brachte, der die Augenlider nicht bewe­
gen konnte und deshalb den Kopf ständig weit zu­
rück in den Nacken legte, da konnte er nicht ahnen, 
daß er damit seinem Vater und sich selbst einen 
neuen Lebensweg bahnte. Der Vater konstruierte 
aus Mitleid für den Jungen eine Brille mit zwei in 
Scharnieren federnden Lidhaltebügeln und verhalf 
ihm so nicht nur zu einer normalen Körperhaltung, 
sondern rettete auch die gefährdeten Augen. Das 
war einige Jahre vor dem Kriege. Die Erfinduug er­
regte kein großes Aufsehen, aber als der Optiker 
bei Kriegsbeginn eingezogen wurde, erinnerte mau 
sich doch seiner besonderen Fähigkeiten und schickte 
ihn in die Westdeutsche Kieferklinik. 

„Was soll ich hier?" fragte er den Professor, bei 
dem er sich melden mußte. ,,Ich bin doch kein Zahn­
klempner!" Der Profe�sor aber führte den Sanitäts­
gefreiten durch das schon vom ersten Weltkrieg her 
berühmte Lazarett und zeigte ihm die Behandlung 
schwerer Gesichts- und Kieferverlet,ungen. ,,l,:h 
komme mir vor wie in einer mittelalterlichen Foiter­
kammer", meinte der Sanitätsgef reite auf die Frage 
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des Professors, was er von den Operationen halte. 
Und wieder war es Mitleid mit den schrecklich ver­
unstalteten und körperlich wie seelisch leidendc11 
Patienten, was ihn bewegte, kleine Apparate zu kon-· 
struieren, die die Leiden unglücklicher Menschen 
milderten und abkürzten, vor · allem aber ihrem 
späteren Aussehen, der Wiederkehr ihres natürlichen 
Gesichtes förderlich waren. ,,Warum bohren Sie die 
gebrochenen Kieferknochen an?" fragte der Optiker 
den Chirurgen, der die Bruchstücke mit Silberdraht 
zusammenzog. Und er bastelte eine Metallklammer, 
die dasselbe erreichte, ohne den Knochen zu besch:i-• 
cligen. ,,Lassen Sie doch den ganzen Verband weg, 
wenn er immer wieder zu Vereiterungen führt! .... " 

Und er konstruierte einen stabilen Kappenver­
bancl aus Nirosta, an dem sich die verschiedenen 
Formungsapparaturen für Wangen, Nase, Ohren usw. 
mit Schrauben befestigen ließen. 

,, \,\las wir seit fünf Jahren suchen, haben Sie in 
drei Wochen gefunden!" rief der Professor begeistert 
aus. Und seither wich der Optiker nicht mehr von 
der Seite des berühmten Chirurgen, assistierte bei 
allen großen und schweren Operationen und fand 
immer neue sinnvolle Konstruktionen chirurgisch­
orthopädischer Hilfsgeräte, die nach und nach aus 
der Westdeutschen Kieferklinik und auch aus ande-

ren Lazaretten und Krankenhäusern nicht mehr weg­
zudenken waren. Er selbst aber blieb im Hintergrund. 
Er war der Sanitätsgefreite Wesche, der seinen 
Dienst tat, während seine Wohnung und sein Laden 
in Flammen aufgingen. Nach dem Kriege baute der 
Optikermeister sein Geschäft wieder auf, aber er ent­
zog sich auch nicht dem Ruf der Westdeutschen 
Kieferklinik, die immer wieder seinen Rat, seine 
Hilfe und seine genialen Apparate brauchte und ihn 
zu allen schwierigen Gesichtsoperationen hinzuzog. 
Auch andere bedeutende Kliniken forderten seine 
Geräte an. In einem Vortrag vor der Westdeutschen 
Chirurgenvereinigung, die kürzlich in Düsseldorf 
tagte, führte Professor Dr. Lindemann den Fach­
kollegen die von dem Optiker Wesche erfundenen 
Korrektionsapparate für Gesichtsverletjte vor. Damit 
trat der bescheidene Erfinder, dessen Name bisher 
nur in vereinzelten Fällen in medizinischen Fach­
blättern oder. in Doktorarbeiten erwähnt worden 
war, zum erstenmal an die Offentlichkeit. 

Als ihn am ·Tage nach diesem Vortrag Besucher 
in seinem Geschäft in der Friedrichstraße aufstöber­
ten, führt er sie in seine kleine Werkstatt und zeigt 
ihnen all die zierlichen, zum Teil komplizierten, oft 
aber verblüffend einfachen Geräte aus Nirosta und 
Neusilber, die schon vielen Patienten ihr Gesicht 
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wiedergeschenkt haben. Sie sehen zwei Standard­
modelle eines N asenstüt,- und -formapparates, die 
m Nasen- und Ohrenkliniken ständig gebraucht 
werden. Sie bewundern emen Kieferkorrektions­
apparat, der zurückstehende Unterkiefer nach vorne 
holt. Sie denken sich hinein in den Mechanismus der 
sogenannten Jochbeingarnitur, die das gebrochene 
Wangenbein mit einem einzinkigen Extensionshaken 
faßt und bis zum Anwachsen stüt,t. Und immer neue 
blinkende Geräte tauchen auf, ein Augendehnapparat, 
ein Kinnformer, ein Mundspanner, eine Teleskop­
gleitmaschine und wie die Apparate alle heißen, die 
den chirurgisch-plastischen Wiederaufbau der Ge­
sichtsweichteile unterstüljen. 

,,Und wo werden alle diese Apparate hergestellt?" 
fragen die Besucher den Optiker und schauen sich in 
der Werkstatt um. - ,,Die mache ich selbst", ant­
wortet er, ,, und nur mein Sohn hilft mir dabei." 
Der Sohn, der damals seinen unglücklichen Schul­
kameraden mit nach Hause gebracht hat, ist in­
zwischen zum Gesellen avanciert, und sein Gesellen­
stück ist jene Augenlid-Bewegungsbrille, die damals 
seinem Kameraden geholfen hat. Zu den alten Erfin­
dungen, die bisher durch sechs Patente geschüljt sind, 
treten immer wieder neue. In Arbeit ist eine kosme­
tische Brille, die schiefe Nasen korrigiert, und eine 
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neuartige Sonnenschut,brille, die als „Ei des Kolum­
bus" bezeichnet wird. Am meisten Freude aber macht 
dem Meister, daß er der leidenden Menschheit hel­
fen kann, und gern erzählt er von den vielen Fällen, 
in denen gräßlich verunstaltete Patienten, die nichts 
sehnlicher wünschten als den Tod, durch die Kunst 
der Chirurgen und Orthopäden ein neues Gesicht 
und damit neuen Lebensmut bekommen haben. ,,Er­
schießt mich doch!'' quälte ein junger Mann immer 
wieder. Als er nach mehreren schwierigen Operatio­
nen geheilt entlassen wurde, heiratete er seine 
Krankenschwester. 

Am Dienstag, dem 21. August 1951 ehrten die 
,,Düsseldorfer Jonges" das Andenken ihres Erstpräsi­
denten W i 11 i W e i d e n h a u p t . Stadtarchivar 
Dr. Paul Kauhausen hielt das Referat. Er sagte u. a.: 
So steht er wieder vor uns, und sein stilles An­
denken wird heute wieder lebendig. Wir widmen 
die Stunde des Gedenkens seinen Manen. Daß er 
sich mit seinem ehrlich begeisterten Herzen nach der 
Gründung unseres heute umspannenden Heimatver­
eins selbstlos an die Spilje seljte und mit jenen ersten 
Mitgliedern des Vorstandes auf Gedeih und Verderb 
paktierte, ist die Tat seines Lebens. Er wußte mit 
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seinen ersten Mitstreitern um den Heimatgedanken, 
der zu dieser Frist gar keiner war. Es bestand kein 
Heimatverein. Wohl pflegte ein Düsseldorfer Bür­
gerverein das -Brauchtum. Aber ganz einseitig. Es 
fehlte die große, klare Linie, es fehlte der führende 
Kopf. Nun schlug die neue Stunde, und der neue 
Heimatgedanke trat in Düsseldorf seinen ungeahnten 
Siegeszug an. Wir alle haben es ja erlebt, und wir 
alle gaben Herz und Hand dazu. Weidenhaupts pro­
phetisches Wort: "Es wird die Zeit kommen, da alle 
die stolz sein werden, die einmal in irgendeiner 
Art in den Reihen des Heimatvereins „Düsseldor­
fer Jonges" gestanden und gewirkt haben," hat sich 
schon lange erfüllt. Er hat seine Heimat geliebt, wie 
nur wenige sie lieben. Er hat sie geliebt in der 
stillen Selbstentsagung und nicht mit jenem rüden, 
unechten Phatos der lauten Sprecher und selbstherr­
lichen, selbstgefälligen und geltungsbedürftigen Hei­
matler. Aus den Worten, die Willi Weidenhaupt 
für seine Vaterstadt gefunden hat, leuchtet es freilich 
nur matt, und ihr Widerschein zeigt das Feuer nicht, 
das in ihnen brennt. Denn in den schönen Spiegel der 
Worte hat er sich nie gestellt. 

Welch' unvergleichliches Leben set,te damals unter 
Willi Weidenhaupt ein! Die heimatliche Überliefe­
rung, die heimatliche Forschung, die heimatliche 
Tradition, lauter abhanden gekommene Begriffe, 
feierten fröhliche Auferstehung. Das heimatliche 
Schrifttum wurde neu belebt, das heimatliche Vor­
tragswesen auf eine breitere Basis gestellt. Seit den 
Tagen des Düsseldorfer Verkehrs- und Verschöne­
rungsvereins um die Jahrhundertwende wurden ein 
erstes Mal wieder Gedenktaf ein an denkwürdigen 
Häusern angebracht und Denkmale und Brunnen 
aufgestellt. Und das alles von unserem Heimatver-
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ein „Düsseldorfer Jonges" durch unser persönliches 
Opfer, mit unserem eigenen Gelde. Die Presse horchte 
auf, die Presse tat mit. Sie förderte ungemein die 
neuen Wege und Ziele, die vorgezeichnet und ge­
steckt waren. Die .Düsseldorfer Jonges" set,ten sidi 
an die Spit,e der Düsseldorfer Vereine und blieben 
führend bis auf den heutigen Tag. Aber nichts von 
alle dem ohne Willi Weidenhaupt. Hätte er es, wie 
so viele andere Präsidenten getan haben, gemacht, 
was wäre aus unserem Heimatverein geworden? Ein 
Verein ohne Farbe, ohne rechten Sinn, ohne ein 
lebendiges Eigenleben und ohne jede öffentliche An­
erkennung. Wir alle, seine tätigen Mitarbeiter, haben 
ihn verstanden, haben seinen Worten gelauscht und 
sind seinem ehrlichen Wollen gefolgt, weil wir das 
beseligende Vertrauen zu ihm hatten, und nur dieses 
echte Vertrauen zu dem Lenker der Schicksale in 
der Heimat bringt das zuwege, darauf die Heimat­
stadt stolz sein darf. Leider mußte diese reine Seele 
viel zu früh von uns für immer scheiden. Und als 
sein Auge brach, hinterließ er uns ein eigen Ver­
mächtnis. Wir nahmen es behutsam auf, und wir 
werden es pflegen, heute und immer ... 

* 

Weißt du das? Daß der nicht zu den gebildeten 
Menschen gehört, der Papier, Obstschalen, Film­
streifen-, Schokoladen- und Zigarettenhüllen auf den 
Boden wirft? 

Daß man Vogelnester und Jungtiere nicht be­
rühren darf, weil sie sonst von den Alten verlassen 
werden? 

Daß ein Naturfreund keine Blumen ausrauft 
oder Blüten- und Herbstzweige abreißt? 
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